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Das deutsche Zimmer einst und jetzt.
Im mitteldeutschen Kunst,gewerbeverein in Frankfurt

am Main hielt Direktor Professor Dr. Th. Volbehr-Magdeburg
einen lehrreichen V ortl"ag über das Thema: "Das deutsche
Zimmer einst und jetzt." Der I\edner führte ungefähr folgen­
des aus: Besucht man als gebildeter Mensch (wenn man zu­
gleich eine gewisse fühlung mit den modern künstlerischen
Ausdrucksformen der Gegenwart - hier besonders der
Innenarchitektur - gewonnen hat) einen guten freund,
welcher sich kurz vorher verheiratet oder sich sonstwie eine
selbständige Einrichtung angeschafft hat, so werden wir uns
nach der Besichtigung fragen, ob seine Zimmereinrichtungen
mit ihren Möbeln usw. für ihn auch passen oder - ob sie für
ihn zu protzig oder schließlich gar zu bescheiden sind. (Auch
hier muß wie immer [m Lcben - z. B. bei der Kleidung, der
Sprache, der GescUschaft - beim Einzelnen eine Einheit be­
stehen, wcJche den persönlichen Menschen mit dem oben er­
wähnten harmonisch verbindet.) Aber auch noch eine An­
zahl anderer Möglichkeiten gibt es, welche eine Unstimmig­
keit zwischen Wohnung und Bewohner hervorbringen können.
Diese fragen und Auf.l{aben spielen heute innerhalb der Ge­
biete der Raumkunst. der Wohuungstechnik \lnd der neuzeit­
lichen Möbelindustrie eine große Rolle. Der Redner wies auf
den schÖnen, neuen Saal der Polytechnischen Gesellschaft hin,
in welchem wir uns befanden und der anläßlich dieses Vor­
trages zum ersten Male bcnutzt wurde. Auf nichts von früher
weise seine Ausstattung hin, alles sei so seJbstverständlich, so
folgerichtig gegeben und doch fließe durch das Ganze ein
neuer Zug, der die Zuhörer geradezu zur Aufmerksamkeit ein­
lade. Nach dieser Einleitung knüpfte der Vortragende an
eine MÜnchener Ausstellung im Jahre 1876 an, welche den
Titel führte: "Unsrer Väter \Verke". Diese Ausstellung
empfahl a!s Bestes den damaligen Kunstgewerblern, nicht in
der Gegenwart nach einem Anschlusse zu suchen, sondern die
gute alte üherlieferung zu pflegen. Der bekannte Kunst­
ge'schiehtler Gg. Hirt-MÜnchen legte aUen dasselbe ans Herz
lInd lenkte bcsonders die Aufmerksamkeit auf das 16. und 17.
Jahrhundert. 20. bis 25 Jahre lang erhielten sich diese geistig
unvermögenden Anschauun.l{en, bjs um das Jahr 1900 herum
jene Umwälzung für die "Moderne" einsetzte mit ihrem
krassen übergangsstil.

Betreffs des früheren Zimmers holte Professor Volhehr
weit aus. Er zeigte Im Lichtbilde eine Truhe aus dem frÜhe­
sten Mittelalter, an welcher man gotische Kirchenfenster als
geschnitztes Schmuckwerk erblickte. Solche Verzierungen
verraten den gläubigen und nur auf die Kirche gerichteten
Sinn des Besitzers, haben aber in ihrem ornamentalen \Vesen
nichts mit der AusschmÜckung eines Möbelstückes zu tun.
Aber schon eine etwas spätere Zeit zeigt nns Truhen und
Schränke, welche wohl auch noch diese kirchlichen Zicr­
formen besitzen, aber dazwischen sind naturalistische for­
men, wie Blumen, zu schen. AJso der Mensch war einen
Schritt weitergegangen: nicht ganz mehr nahm ihn jene
prüde, religiöse Anschauung gefangen, er war betreffs
Schmückung seiner Möbel zu den natÜrlichen Erscheinungen
seiner Umwelt in Verbindung getreten. Hier spielen auch die
Beziehungen mit dem Orient durch die KreuzzÜge und dem
darauf fOlgenden liandel eine wesentliche Rolle, denn die
morgenländische Kultur kannte schon damals eine reichere
ornamentale Phantasie. Spätere Schränke zeigen dann
dreierlei Schmuckformen: Wieder die Kirchenfenster in der
Mitte, unterhalh aber eine Jagdgese1!schaft (die damalige

höchste freude am Leben darstellend), und oben als Abschluß
die Mauerzinne, welche die Liebe zu der: ,::,mporbliihenden
Städten ausdrückt. Ein ganzes Zimmer aus spätgotischer Zeit
mit einer einfachen t10lzbalkendecke zeigt uns die freude
am Wohnlichen, am Behaglichen und Massiven. liier drÜckt
sich sicher die ganze Persönlichkeit des ße\vohners aus,
welcher aus diesen Räumen nie ausziehen wird, denn alles ist
fest und standhaft fÜrs ganze Leben geschaffen (\vas man
heute oft bei manchen neuzeitlichen Vv' ohnuugseinrichtungen
-- namentlich wenn sie aus Warenhäusern usw. stammen _
leider nicht immer behaupten kann.) Ein weiterer Schrank
zeigte nun die von Italien eingeführte Renaissance mit reich­
ster, reinornamentaler AusschmÜckung und ein ganzes Zim­
mer vermittelt uns eine schön geschnitzte Kassettendecke.
Auch diese stammte aus dem SÜden. Im 16. Jahrhundert
reisten die deutschen KÜnstlcr und Gelehrten nach Italien und
brachten so in ihren Skizzcnbüehern die neuen formen lind
Gedanken nach Deutschland zurück. Zugleich sahen sie auch
dort die ersten Ausgrabungen der Antike und die Kassetten­
dceke stammt z. B. gerade aus dem alten l
om, wo sie aller­
dings aus Stein hergestellt war.

Nach dem Renaissancezimmer kam der Rokokostil mit
seinem rein dekorativen Gepräge und schuf für den Bürger
\Vohnräume, welche mit ihrem Gold in rürstenpalästc gc­
hörten. Gerade dieser Stil - von dem damals üppigen, ziigci­
Josen frankreich kommend - blieb den meisten fremd und
brachte Gegensätze hervor. - Um das Jahr 1800 brach für
DeutschJand die Zeit herein, welche man die romantische
nannte und in \veIcher schon die Sehnsllchtskeime nach einer
national-deutschen Einheit schlummerten. Das Geld war bei
uns sehr knapp, aber das Ideale und das Lyrische traten
stärker hervor, wie heute z. B. Es war die Zeit der Frcund­
sChaftsbünde, und das eiIIfache deutsche Zimmer glich damals
einer Bildnjssarnmlung. Da brachte der heroische Einfluß
Napoleons den während der französischen Revolution schon
begünstigten Empirestil mit seinen antiken EinflÜssen noch
mehr znr GeItullJ{. Die Möbel wurden aus Mahagonilwlz her­
gestellt (dadurch sahen sie den antiken ßronzemöbeln am
ähnlichsten) und die daran angebrachten glänzenden Gold­
beschläge und Verzierungen deuteten auf die damals im
Vordergrunde der allgemeinen Beachtung stehenden goldver­
ziertcn militärischen Uniformen hin. Auch waren die Embleme
an den Möbeln meist kriegerische. Wenn auch diese Stilmode
zum größten Teile in rrankreich heimisch war, griff sie doch
auch auf Deutschland über, [entwickelte sich aber hier ­
wegen der GeJdknappheit - langsam zu unserem freund­
lichen, einfachen, deutschen Biedermeierst!!. Als die Befrei­
ungskriege vorÜber waren und die Verträge von 1815 nicht
das gebracht hatten, wonach sich der Deutsche im stillen
sehnte, zog er sich langsam in den Schmollwinkel zuriicK. Die
Möbel wurden immer schmnckJoser und die Bevölkerung
immer ärmer. Man suchte die Natur auf, aber nicht draußen,
sondern im Zimmer und die ßlnmenverzierungen fanden in
jeder Möglichkeit ihre Anwendung. A1s richtiges Biedcr­
meierrnilteu zeigte der Vortragende das bekannte Gemälde
von Kersting, wo ein junges Mädchen am fenster sitzt und
nach frischen Blumen - als Vorlagen - stickt. Die BUder
an den \Vänden sind mit künstlichen Blumen umkränzt. Die
Möbel sind von der größten :einfachheit und die Zimmer
sehen, wenn auch traulich, doch bettelarm aus. Von den
ersteren in ihrer Schmucklosigkeit war es OU1' noch ein
Schritt zur Kiste. - So konnte es nicht weiter gehen. In
materieller Hinsicht kamen auch wieder einigermaßen bessere
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Zeitcn und die Möbelkunst knüpfte - da die Träger eines
eigenen Stiles naWrlich fehlten - an die geschichtlichen Stile
an, In den 40cr Bno SOor Jahren des vorigen Jahrhunderts
- zur höchsten ßliitczeit der Romantik, wo man sich in dcn
GÜrten klinstJichc Ruinen baute - ging eine Sehnsucht nach
VergnngcJlcl11 durch Deutschland und die Renaissance, d. JI.
der sogenannte K!assizismus feierte im ganzen Kunstgewerbe
wie vor allem in der Architektur seine Auferstehung. Auch
\VicJJcr Einflüsse in der Möbclindustrie (die geschweiftcn
Lehnen) machten sich spatel' geltend. Die banalen Eudaus­
Wufc dieser nachgeahmten Renaissance in den dunklen,
ch\Vcrcn, sogenannten "altdeutschen" Zimmern haben wir ja
a!le Mitte der 90cr Jahre des vorigen Jahrhunderts miterlebt
-" iu kÜnstlerisch individueller Beziehung die geistJosestc Zelt
und da  deutsche Zimmer war auf eincm toten Punkt an­
gekommcn.

Dcr Vortragende fiihrtc nun zu van de VeJdc über und
zeigte .Möbel von diesem Künstler. Sie zeigten eine neue
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Form, w<.tren praktisch, zweckmäßig und äußerst einfach.
I(c-inc 1(;;1I1tC war zllviel d"tran und seine Schreibtische eri:1l1l0r­
ten an die Ingenicnrku!1St. Da kam der Miinchener Obrist mit
seinen feinen, ornamcntalen, selbständigen Pflanzenstilisie­
rungen und gab dcn Möbeln hiermit einen reicheren Schmuck.
Inzwischen erschien der sogenannte "Jugendstil", welcher  Is
Grundgedanke jede Abhängigkeit an frühere Formen ablehnte
und sich nach einigen Jahren in überspanntheiten uIJd aus­
geklügelten Gespreiztheiten verlief. In dieser Beziehung
zeigte die Pariser WeJtausstellung im Jahre 1900 Wohnräume,
welche wir heute nicht mehr verstehen können.

Die weitere Entwicklung unserer neuzeitlichen Raum­
kunst lind um;crer Innenarchitektur dürfte zu bekannt sein, um
noch näher in diesem Berichte darauf einzugehen. Der Vor­
tragende zeig'te noch RäulTIC von Professor Peter ßehrcns,
von Professor Albin MÜller und von Professor Brul10 Paul.
Es ist noch gut bekannt, wie letzterer auf der großen Ber
liner Kunstausstellung vor einigen Jahren seine neuen natur­
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farbigen und stoffechten Möbel zeigte und damit groBen Er­
folg hatte. Er knüpfte gern an Vergangenes an. Aber warum
Hieht, wenn es in geschmackvoller Weise :.;cschieht? Könn­
ten wir uns heute z. B. die Literatur ohne Goethe denken?
Der Redner zeigte noch, während er besonders auch das
soziale Moment berührte, schöne Arbeiterwohnungen von
Krupp-Essen und Zimmer der Arbeiterhäuser von der letzten
Darmstädter Ausstellung und betonte bei letzterer Vorführung
besonders, daß derselbe Künstler, we1cher dort die feinsten
Räume schuf, auch die Arbeitetwohnungen ausführte. Das
sei auch ein schöner, versöhnender, sozialer Zug in unsererZeit. Hugo Kradk.

Der Hausschwamm und seine Bekämpfung.
Der tlauschwarnm, ein zerstörender Pilz lind gefürchteter

feind der H.aus-Balkenlage und Fußbodenbretter, gedeiht nur
dort, wo er seine Lebensbedingungen: feuchte, stehende Luft
in dunklen I\tiumen, vorfindet. Wie es leichter ist, eine Krank­
heit zu verhÜten, als sie zu heilen, so ist es auch Jeichter, ein
B,1l1WCrk durch entsprecheude Vorsichtsmaßregeln vor der
Ansteckung mit dem echten Hausschwamm (Maerulius laery­
t11Jl1S) ZII schützen, als diesen auszurotten. Ist das Balkcn­
110lz von dem Hausschwamm ergriffen, dann wcrden umfang­
reiche LInd kostspielige Ausbesserungen notwendig, da das
übel an der WurzeJ gcfaßt und vernichtet werden muß. Bleibt
auch nur ein geringer Teil von dem mit echtem H.ausschwamm
behaftctcn ßalken- oder Fußbodcnholz zurÜck, so wuchert
(Jc;r Pilz bald weitcr und ergreift auch das gesunde, Heu ein­
gebrachte Holz. Die \Virkung des Hausschwammes ist be­
k,mnt: Sie besteht in einer Zersetzung der Holzfaser; (hiS
Holz wird morsch und brÜchig.

Nach neucsten Forschungen läßt sich dun:h Befolgung
fOlgender Hauptpunkte der Hausschwammg;efahr cntgegen­
Zlrbeitcn:

Es soll das Einschleppen der Hausschwammsporen ver­
Ilrieden werden. Arbeiter, die mit I-Ial1sschwammarbeitcn zu
tun gehabt haben, soHten ihr Hand\Verkszem  vor wciterem
Uebrauch gur säubern, was durch wiederhoHes \\laschen in
mehrfetch erneuertem Vi asser  eschehcn kann. Auch dic
Kleidull!4sstücke und das Schuhw rk sind auf das peinlichste
zn siiubern; erstere sollten, soweit es nicht unbedingt nötig ist,
Überhaupt so wenig als möglich in den Räumen, in denen die
Arbeiten stattfinden. aufgehängt oder getragcn werden.

Vor Verwendung des Bauschuttes (Urbanes) zur Unter­
füllung der Fußböden soIlte sorgfältig geprÜft werden, ob nicht
in dcm zum Abbruch gelangenden Hanse im Laufe der letzten
Ji:lhrzehnte Iiausschwamm aufgetreten ist.

Dasselbe gilt bezüglich der Wfederverwend ung von altern
Holz in Neubauten; zeigt dieses dcutlich Zerstörungen, so
sollte es Überhaupt nicht mehr als Bauholz dienen.

Bei Iiausschwammarbeiten sollte das aJte Schwammhoiz
möglichst sofort im nächsten Ofen verbrannt, nicht aber
armen Leuten Überlassen werden.

Auf Holzlagerplätzen sollte neues Holz nie mit fJolz ,IIIS
Abbruch in BerÜhrung kommen.

Jede Verunreinigung eines Neubaus durch die Arbeiter
sollte streng untersagt werden.

Oleiche Oefahren als der Urin ruft die Verwendung aller
lJumusreichen Füllcrden hervor, die streng vermieden werden
so!lte.

Wegen des Gehalts an kohlensaurem Kali und der großen
Wasseraufnahme sjnd Koks, Steinkohlenasche, 11. dergl. durch­
aus beim Bau zu vcrmeiden. Je weniger eine Fiillmasse die
Fähigkeit besitzt, Wasser aufzusaugen, nmsobesser ist sie (am
besten eignet sich grober, gewaschener Kies),

Es dÜrfen keine bruchfellchten Steine verwendet werden.
Bei ZiegeJmauerwerk soUte riian'm n Bau nach der VoHendung
recht gut austrockneT] lassen, falls die Ziegel ho im Vermauern
genäßt wurden.

Das Holz soll möglichst trocken sein. Bei Vergebung von
Lieferungen soJlte nicht der Wenigstfordernde Berücksich­
tigung finden, sondern der, welcher die sicherste Gewähr für
Lieferung trockenen Holzes bietet.

Nasses Fül1material darf nie verwendet werden.
Der Rohbau muß genügend lange Zeit austrocknen.
Das Streichen der fußböden mit Oifarbe muß möglichst

lange hinausgeschoben werden.
Es ist für Entwässerung und möglichste Trockenlegung

des Baugrundes zu sorgen.
Die Grundmauern der Gebäude sind gegen aufsteigendes

Wasser gut zu sichern.
Wo keine Unterkellerung stattfindet, ist nicht allein für eine

möglichst starke, aus grobem, trockenem Kies oder zer­
schlagenen Zic!;cJsteinen usw. bestehende Unterfüllung von
ErdgcschoßfuBböden, sondern auch durch Anlage VOll Luftzug­
kanälen unter diesen für Troekcnerhaltung Sor e zu tragen.

Die Tischlerarbeiten dÜrfen nicht ellGr begonnen werden,
als bis der Putz trocken geworden ist.

Bei Venvendung von Kalkstein und Sandstein sind alk
rÜckseitigen SteinfJächen, namentlich die der Sockel- und Sohl­
bänke eines Hauses mit Asphalt zu Überziehen.

Die Fußböden sollen nicht hart an die Außenmauern
treten, sondern etwa 0,03 111 davon abstehen.

Bei der Ausführung von Scheuerleisten sollcn vor allc11
Dingen die Mauerpfröprc vermieden werden, da \'011 diescn
aus die Mauerfeuchtigkeit und damit die Ge!cgcnheit zur
SehwammbiJdung sich dem Ho]zwerk mitteilt. Anstatt ihrer
können sL:hmiedeeiserne Dübel verwendet werdcn.

Häufig-e, regelmäßige Lüftung namentHch solchcr Erli­
geschoßräume, die leicht feucht werden!

Vermeidung der Zuiuhr von \Vasser und Unreinigkeiten
in die Fußböden!

Dic Verwendung von Tränkmitteln bietet keiltl:!! <:-ichern
Schutz. A1s gute Tränkrnittcl bc\vÜhrten sich Autmoniu und
Mikrosol. UngÜnstiger fielen Versuche mit Tecr und Ton­tcel"gries aus. 0. M.

Wohnhaus und Warenspeicher
für Kaüfmann ). Link in Aldingen.
Architekt (8. D. A.) Art h 11 r At ii II c r in Stutt:..;at t.

(AbbiJdll!1Ken auf Seite 468 lwd 469 sowie eine ß1Idbcl[,t.'!;e.)

Die Baulichkeiten Wl1n.1cll im Auftrag;e eines Käsc-ClroU­
händlers entworfen, der in der NÜhc des ßahnhofs A!din e!l
eincn KÜsekcller besitzt. selbst aber bisher im Orte wohnt.
Um den Geschäftsbetrieb zu vergröBern und zug-Iefet! besse:'
leitcn und ÜberwacIlCn zu kÖHnen, wurde eine Erwcitcrll!J
der Kellcr- und Lag-crrämne g:cwiiuscht. die Errichtung
eincs \Volmhauscs in unmittelbarer Nähe der

Die Erwciterung; der LaRerriimne ist in der \\\:isl: .f(eplal1t.
daß an den jetzt vorhandenen Käseke!!cr efn größerer \V<:lrC!l­
spcicher mit Räumen für Verpackung. Kiste;t usw. ang:cbaut
wird.

An den Speicher schließt sich ein KeHcr für Emmentaler­
käse, wc1c:hcr zwar unmittelbar Tageslichtbelellehtnng: hat,
"bel' durch einen vorgelegten Verbil1dungsgang, der das
S,]cicherRebäudc mit dem Wohnhause verbindet, vor dl:11
aUZl1 großen Einwirknngen der Sonnc geschÜtzt ist.

Das Wohnhaus enthmt im UUiergeschoß die Gcschäfts­
räumHchkciten, einen Rau1I1 fLir die Zentralheizung, eincn
Kohlenraum und einen Privatkellor. - im Erdgeschoß zwei
Zimmer für lediRe Oeschäftsgehilfen. zwei Zimmer fÜr
die Käsesalzer, s wie drei weitere Zimmer Hir familien­
mitglieder. Im Oberge choß befindet sich die eigent­
liche Privatwohnu g.

Die Gebände werden im Untergeschoß in StampfbetolJ
ausgefÜhrt. während der Oberbau in Z[cgcJma.llerwerk her­
gestellt wird. f"ür die ArchitckturtcHc sind Sandsteine vor­
gesehen, sonst werden die Gebände im Äußern rauh verputzt
lind die DÜcher werden mit Bibcl'chwänzen eingedeckt. Die
Fenster sind weiß, die Läden farbig gestrichen. Die ganze
Bauart ist dem Gepräge des schwäbischen Landstädtc:hens
angepaßt.

Die Baukosten belaufen sicb auf 51 000 dlt.
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wegung keineswegs um ein Veriassen des "Bodens geschicht­
Hcher ObcrJieferung", sondern darum, nicht an den dem Laien
r:!sch verständlichen ,.SÜlmerkmalen" haften zu bleiben
sOlidern die kÜnstlerischen Ideen (besonders in Rhythmus und
Farbe) zu erfasscn und sie unseren helltig-en Zwecken dicnst­
Llar zu machcn. GegenÜber dies;er Aufgabe, die nur unter
S')I',{!,"Samcr Bcachtung der geschichtlichen Überlieferung er­
fÜllt \verden kann, tritt die .,Verwertung des Reichtums an
Ge:;taItungskraft, den die Kultur frÜherer Jahrhunderte hinter­
JaSSl n hat", völlig zurÜck. Sie beschränkt sich bei völlig
veränderter Bestimmung der Gebäude meistens auf die über­
1Jahme dieser oder jcner Ausdrucksweise, oft sogar auf eine
ferne und fremde Ornamentik.

Das vom Minister der öffentlichen Arbeiten angeschnittene
Problem lieg;t ziemlich viel tiefer, als der Verfasser des an­
gefÜhrten Satzes annimmt. Es wäre erwünscht, wenn die
Staatsbauverwaltung die gleiche ZuriickhaltL1I1g, die sie nenen
architektonischen Ausdrucksrnitteln gegenÜber üben zu
l1IÜssen glaubt, aach bei der beiläufigen Lösung kunst­
geschichtlicher und kunstphiJosophischer Fragen übte,

Dag-egen bedarf (:$ durchaus nicht der Begriil1dung cler
Zurijckhaltul1g gegenüber den neuen Ausdrucksmittcln, cia
jeder Sachkundige diese ZurÜckhaltung; anerkennen wird. Die
neuen Ausurl1cksmittcl sind von jeher fÜr den ganz engen
Kreis derer geweseIl, die die Kunst weiterg;ebracht haben, die
aber auch unter deI] Baubeamten der Staatsbauverwaltung
höchst selten sein dUtiten.

In den tIänden aIler Übrigen haben die neuen Ausdrucks­
mittel stets zu Entgleisungen gefÜhrt."

Deutscher Technikerverband. Am 16. .J uli fand in Dres­
den die \Vanderversa!11l11lung des deutschen Technikervcr­
bandes statt, der zahlreiche Vertreter des Staats- LInd Kom­
l11unalbehörden beiwohnten. Den ersten Vortrag hielt
Architekt Schubert BerUn Über: Technik, Wirtschaft und
Organisation. Er kam dabei auch auf das bekannte Vorgehen
des Reichsmarineamts zu sprechen und führte dabei aus:
\Vir fÜhlell uns in unserem Verbande als ein Glied der großen
!:.ozialcn Bewegung. Desha1b beklagen wir es auf das tiefste,
daß ciIle Reichsbehörde in diesen Tagen den Gedanken der
Organisation mißachtet hat. die Marinebehörde in Kiel und
\Vilhelmshavcl1, die ihren Angestellten einen Arbeitsvertrag
vorschreiben will, der unwÜrdig; ist. Sie hat damit ganz
unsozial gehandelt, indem sie die Org-anisation, die sie fiir
sich :.t1s notwendig in Anspruch nimmt, für einen Stand miß­
achtet hat, nur weil er für gerechte Lohn- und Arbeitsbedin­
guugen eintritt. Wir wollen durch diese. Versammlung das
PflichtgefÜhl zur Organisation in uen breiten Massen nnserer
Berufsangehörigen weckcll. Ohne unsere Organisation
wÜrde unsere Arbeit entwertet werden. 01JtlC Organis::1tion
wfiren wir sch\\lach und unfähig zur Erfüllung der notwen­
digen Kultul'aufg"abcn. Weiterhin hielt Professor Dr. \Vuttke.
Dresden einen interessanten Vortrag iiber die Bedeutung der
Tarifverträg;e iw Wirtschaftsleben. Er leitete seine AusfÜh­
rungen mit eilJem Ix.Üd:blick auf die großen wirtschaftlichcn
Kämpfe der ]etztcn Jahre ein und führte dabei aus, daß die
Ansicht, der Streik sei das beste Mittel zur Erlangul1g;
besserer Arbcitsbedingungen, eine irrige sei. Das möge wohl
hin uIld wieder zutreffen, sei aber nicht als allgemein gültig­
aufzusteHcn. An liand statistischen Materials bekrÜftigte er
seine Ausführungen. Der l cdllcr bezeichnete den Tarff­
vertrag als die wirtschaftliche Zl1sammenfassung der Massen,
der sich auf gesunder Grundlage weitcr entwickelt und be­
rufen seI, die großen Parteikämpic in ruhigere Verhältnisse
iibcrznfiihrc11. - Den Redncr lohnte am Schluß seiner Aus­
führung-cn reicher Beifall.

Deutscher tlausbesitzertag. ln Chemnitz fand vor kurzem
der 33. Dcutsche liausbesitzertag statt, der sich u. a. auch
mit der Frage der Beschaffung zweiter Hypotheken befaßte.
Weiterhin sprach auf der TagÜÜ:gmRechtsanwalt Dr. Cohen
fIamburg iiber die Bau gen 0 s sen s c h a f t e n. fIierzu
lag ein Antrag vor, einc ständige Sammelstelle fÜr die bal1­
genossenschaftliche Bcwegung Deutschlands zu errichten
und durch schriftliche Rundfragen bei allen Verbandsvcreincn
Unterlag-eu zu beschaffen. Zu diesem Antrage führte
Dr. Cahen etwa folgendes aus: Die Baugenossenschaften
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Evangelische Kirche mit Pfarrhaus.

Adllreht Kar 1 1: r b s in Srcttiu.
(AbblJdungcn ,WT SeHe 471,)

P('r dar.0;cstdltc Elltwnrf el1tst:lI!d ge1cgelltlich eines
\\ L'nbC\\'crbcs tiir G0rlirz lind wunlt:: \'om Preisgericht jenen
\rbcitc!l zngo;i1JH, ,.deren \Vert aB lind für sich durchaus

Das fÜr den bureitgeha!lcne Gelände ist nach einer
Seite, lh:r Stadtscitc, 211 ansteigend; IlaL:h der gcgenUberliegeTI­
dClI. abf::dJcndelJ Seite zn öffnet sich dent I3eschauer der Blick
1115 BrieslJitzcr Tn1.

Auf die Ansicht der Gcb£illdcgruppelJ \'on diesem Tale aus
\\'<1r deI lim1ptWL'Tt znlegcH. D<ls Schaubild zeigt einen Teil­
bJkk \'Cm dort lv\an ersieht daraus das Bestreben des
\"crfassc!s, die recht zur Geschlossenheit zu bringen
uud PfnrrJJ1l11S und Kirche durch Ix.u1J(lbogcng-änge zur einheit
.zu yerschmclzcn. 1::5 ergaben sich dabei recht malerische
InTJcnhÖic. wiihrcnd geschickt angelcgte AußengärteIl die
\'orhandcllCl1 (}ejiindcschwicrigkciten leicht Überwindcn.

Die Kirche sollte ].400 Sitzplätze erhaltcn, das Doppcl­
piarrhaus im .t:rJgcschoß, zwei Konfirmandcnsä1c lind ein Vcr­
waJtl1ng-szim1l1er. wclche erforderlichcn Fal1s gcmeinsam' als
Gcmci!llh:sa:.l1 ZI1 benutzcn gehen mußtcn. In delI Ober­
.,..;c  hosSCJl wareH die sonst üblichen \Vohn- und Nebenräume
unterzubringen.

Verschiedenes.
Für die Praxis.

Bewegliche Treppen. Die Londoner Untergrundbahn
bcgmnt. bewegliche Treppen einzuführen, UI11 dem allerdings
!Jug;ewölmlich großen Andrang der Fahrgäste zu gewissen
Tap:esstl1JJdcH gerecht zn werden, Vorläufig ist auf einC111
Bahnhofe eine derartige Treppe eingebaut worden. Diese soll
sWndlie]] etwa 9000 Personen befördcrn und damit ungefähr
die Ll'istul1g V011 45 Aufziigen ersetzen. Die Steigung be­
1r;igt 150 jJun, die Al1itrittsbreite 460 nmt. Die Treppe kann"
ohne 1x.iickslcht auf ihre gleichförmige figenbeweg-ung beGuem
bcgall en werden, so daß die BCHutzer eine doppelte fort­
schreitende Bcwegun  machen und so erheblich schneller be­fordert werden können. Na.

Behördliches, Parlamentarisches usw.
Neue Bestimmungen jiir BIitzableiteranIagcn in Schleswig

HoJstein hat dIe dortige Regierung- mit der Landcsbl'al1dkassc
dieser Provinz vereinbart. Dic bisherigcn hohcn Auffange­
stangen sitH1 d,Hnach nicht mehr crforderlich. vielmehr
brauchcn die fang;stnngen 11m noch so hochgefiihrt \verclcl1.
daß die PachWiche VOll ihnen um etwa 10 cm Überragt wird.
Bei Oiebc1spitzcn und hohen Schornsteinen sind jedoch auch
fernerhin ungefähr 50 i.:11I hll! c, ,-l1IS RUl1c!cisenstübell be­
stehcnde FÜnge erforderlich. Die Leitungcn, an die sämtliche
dwa auf den Däcb!.":1'!l befindliche Mcwllteilc angeschlossen
sem miisscll, miissen <:HIS si eLcH verzinkten DrÜhten von
3,6 111m Durcht11c'sscr hergc tcI!t werden. Auf die VV'iilJsche der
Architekten lind ßaubc<tmten ist, bei AnordnlIng; der Luft­
Icitul1ßcn nach Mö;:.;Jichkcil I\i!cksicht zu nchmen.

Verbands-, Vereins- usw.-Angelegenheiten.
Der prCtLßisclte Minister der öffentlichen Arbeiten und die

moderne Baukunst. Unter dics .r SPItzmarke war in NI'. 55,
]911 der .,Ostd. Bauztg." eine Außerung des Ministers Über
die lr:oderne Bal1kul1st wiedergegebcn. Zu dieser ÄußcrIm,Q;
schrclbt der Vorstand des Bundes Dcutscl!er Ardlitekten
( "lJ.;,-.): "Die alJgcmcinc Fassul1g, daß die Bc\vcgung;, Er
dlc Laugeual1kcl1 der Oe, cIJ\vart neue Ausdrncksmittcl zu
stIchen, in ]]C1!ercr Zeit aufgetreten :::ci, fordcrt ZLI Wider­
yruch h r.:::us. Diese Bewegung ist vielmehr so  1t, a1s deI'
fortschntt m der Kunst. Sie ist dessen einzige QucUe.

Auch ist es ein Irrtum, wenn ausgeführt wird, daß mit
dcr so falsch ,t;ekennzeichncten Bewegung eine AbweJtdung;
V?!l aJlcm Herkömmlichen verbunden sei. Vielmehr \\'erdc
he KI1J1s, sch pft1!1 eI! aBer frÜheren Zeitcn so eifrig wie nur
je llnd raul11l1ch \VjC zeitlich weit umfassender studiert (und
IIa" h _ GelegclJheit genutzt), a1s das irgend einer frÜheren Zeit
mogi!ch war. Es hündelt sich bei der vermeintlich neuen Be­
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werden wie jeder andere StaatsbÜrger, der
hant. Die Unterstützungen, die teils durch

das ] ci('h, durch die Landes\'erslchernBgsanstalten den
RwgL'nt)ssenschaiten zlltei! g-c\\'onku sind. bel lllfcn sich
ht.:uÜ:; Sd1O!l  1IIf nidu weniger als 5--10 MiHioncn Mark. Und
I...'f:,t klirzlidt ist ja yon zustÜndigcr Seite erklÜrt worden, daß
mir  1 J1 Unter  tiitzunKCH in erhöhtem Maße fortp;cfahrcn
\H'rdcl1 5011. Man sieht also. wie groß die Gefahr für die
H:wsbcsitzer noch in Zukunft sein wird. Hier muß das
Pilnzip der äußersteIl wirtschaftlichen OCi'echtigkeit ein­
tretcn. (Stürmischer BeifalL) \Vi1' sind nicht Reg-en die Bau­
genossellsdmften, aber wir verlangen, daß sie sich auf Selbst­
hilfc stützen, und daß mit Vergiinstigungen kein Unterschied
g Jllal:ht \vird. Es l!lag ja in manchen einzeJnen Gegenden
Mangel ml Kleinwohnungen sein, aber in vielen anderen

besteht ein überfluß an Kleinwohnungen. Es muß
zlIniichst festgeste!lt werden, ob in der Tat ein Mangel

an K!einwohnungen vorhanden ist. Im Übrigen ist das Geld
der Landesvcrsicherungsanstalten ja für ganz andere Zwecke
da. Es soll den Arbeitnehmern zu billig;em Zinsfuß bereit­
stehen; man unterstützt aber nicht den kleinen notleidenden
Arbeiter, sondcrn den besser gestellten und die Beamte;n. ­
An diesen Vortrag schloß sich eine liingere Aussprache, die
nbcr Nellcs nicht brachte. - Der nächste Deutsche Haus­
bc:sitzertng soll im M8.i 1912 in Ber!in stattfinden.

Wettbewerb.
Berlln. Die Regierung des Australischen Bundes veran­

staltct zm Erlangung von Plänen Hir die Anlage der Bundes­
hauptstadt ein Preisausschreiben, zu dem sie einen ersten
Preis zu 37500 df.. einen zweiten Preis zu 15300 olL und
einen dritten Preis zu 10200 oft. aussetzt. Die Bedingungen,
welche dieser Preis bewerbung; zu Grunde liegen, sowie alle
weitere Auskunft, P!äne und Anweisungen, können von der
Kgl. BrJtannischen Gesandtschaft in Berlin bezogen werden.
PI fine mÜssen bis zum 31. Januar 1912 an das Departement
des Innern. Melbourne, AustraJien, eing-eJiefert werden.

Düsseldori. Zur Erlangung eines Erweiterungs-Planes
der Stndt Düsseldorf schreibt der hiesige BÜrgermeister einen
aJlg-emeinen Wettbewerb mit Frist bis 1. Juli 1912 aus. An
Preisen sind ausgesetzt: ein erster Preis von 20000 c/lt., ein
z\Feiter Preis von 15000 dir, ein dritter Preis von 10000 e.1{.,
ein vierter und fünfter Preis zu je 7500 dlt. Außerdem sind
weitere 20000 off. ausJ2;esetzt, weIche ebenfalls zum Ankauf
von EntwÜrfen verwandt werden können. Das Preisrichter­
amt haben Übernommen: Oberbürgermeister Dr. im. Oehler.
DÜsseldorf, Geheimer Baurat DrAng. March, Charlottenburg,
Landesbaurat Professor Qoecke. Berlin; Professor Fischer,
Miinchen; Professor QnrUtt, Dresden; KöniRlicher Baurat
Radtke, Beigeordneter für Hochbau. Düsseldorf. Pro­
kssor Kleesattel, Architekt, Diisseldorf. Stadtverordneter
ingenieur Causin, DÜsseldoJ'f; Stadtverordneter Ingenieur
Diicker. Düsseldorf: Königlicher Baurat Geusen, Bei­
geordneter fÜr Tiefbau, DÜsseldorf; Oberbaurat Stiindck,
DÜsseJdorf; Beigeordneter Dr. iur. Matthias, DÜsscldorf;
Dr. phi!. Iiegemann. Berlin-Gnmewald. Die Bedingungen für
die Beteiligung an dem Wettbewerb sind von dem Ober­
bÜrgermeister in DiisseJdorf kostenlos zu beziehen.

Wettbewerbsergebnis.
finsterwalde. In dem Wettbewerb zur Erlangung VOll

Skizzen zum Neubau einer Knabenvolksschule und eines
Kinderheims In l'insterwalde (s. Ostd. Banztg. S. 232/1911)
wurde der 1. Preis 2500 dlf. dem Entwurf mit deln Kennwort
"üb immer Treu und Redlichkeit'\ Verf. Gebr. Ratz, Archi­
te]den. Berlin W., erteilt. Den 2. Preis von 1800 dft. erhielt
tIer Entwurf mit dem Kennwort "Caritas", Verf. Architekt
Max Zehlendorf-Wannseebahn, und den 3. Preis von
] 200 Entwurf mit dem Kennwort "Beton, Putz und
farbe", Verfasser Architekt Salvisberg, BerUn-Steg]itz. Zum
Ankauf empfohlen \vurdcn die beiden EntwÜrfe mit den
Kennworten "GruppenbHdung" und "Volksbau".

Rechtswesen.
sk. Verabredungen der TeUnelimer an einer Verdingung

Über zu zahlende Entschädigungssummen an ausgeiallene
Teilnehmer. Die Spcditionsgcschäftsinhaherin Witwe Lehrs

in tlamburg, welche einen Speicher bauen lassen woIlte, ver­
anstaltete zu diesem Zwecke eine Verdingung, an der sich ver­
schiedene Unternehmer beteiJigten. Die Teilnehmer kamen in
einer Versammlung zusammen und verabredeten hier, der
Unternehmer Hauk sollte mit einer Forderung von 160000 dI!
der Mindestfordernde sein. Der Witwe Lehrs sollte er aber
eine Forderung von 181 000 dlt. vorlegen und davon je 3000
Mark an die sieben ausgefallenen Teilnehmer auszahlen. frdll
Lehrs gab tlauk, in der Meinung, er sei ein unabhängiger Ver­
dingungsteilnehmer, den Auftrag, einigte sich allerdings mit
ihm statt auf 181000 dlt. auf ]79900 dlt. Daraufhin wurde
gegen die VerdingungsteHnehmer, u. a. gegen den Maurer­
meister Kar! Blatt in tlamburg Klage beim Landgericht Ham­
burg wegen Betruges erhoben, aUe Angeklagten aber frei­
g('sprochen. Zwei Angeklagte hatten an der VersammlunJ2;
der Verdingungs teilnehmer Überhaupt nicht teilgenommen.
Bezüglich der anderen wurd  fest,2;"estellt, daß zw'ar insofern
der Tatbestand des Betruges j!;egeben sei, daß sie durch Vor­
spiegelung falscher Tatsachen in der Frau Lehrs einen Irrtum
erregten, so daß die Prall Lehrs auf Grund der Offerte des
H uk eine VerfÜgung über ihr Vermögen traf. Aber eine Ver­
mögensbeschädigung der Prau Lehrs könne nicht festgesteUt
werden. da auch ein Betrag von 181 000 dlt immer noch ein
angemessener und üblicher HersteIlerpreis einschließlich dem
Unternehmergewinn sei. Außerdem hätten die Angeklagten
selbst auch diesen Preis für angemessen und fiblich gehalten.
so daß nicht einmal ein Betrugsversuch in Frage komme.
Gegen dieses freisprechende Urteil legte die örtliche Staats­
anwaltschaft Revision beim Reichsgericht ein, in der sie Ver­
letzung des materiellen Rechts rügte. Der höchste Gerichts­
hof verwarf indessen gemäß dem Antrage des Reichsanwalts
und der beiden für die Angeklagten erschienenen Verteidiger
das Rechtsmittel als unbegründet und beließ es damit bei der
Freisprechung. Es sei festgestellt, daß Prau Lehrs gegen ihr
Entgelt eine angemessene Gegenleistung erhalten habe, daß
ihr Vermögen also nicht beschädigt worden sei. Daraus sei ohne
Rechtsirrtum das Vorliegen eines Betruges verneint worden.
Ob derartjge Verabredungen der Submittenten, die durchaus
zu verwerfen seien, ctwa als Verträge gegen die guten Sitten
aufzufassen une! damit als nichtig anzusehen seien, sei zivil­
rechtlich zwar zu bejahen, komme für das Strafrecht aber
nicht in frage. (Urteil des Reichsgerichts vom 26. Juni 19] 1.
Aktenzeichen: 3 D 293/11.) (Nachdruck verboten.)

Bücherschau.
Der städtische Tieihau von Pro!. Gürschner und Ing. Benze!.

Verlag von B. G. Teubner In Leipzig. Preis 3,20 dlt.
Sicher kommen viele unsrer Leser häufig in die Lage,

städtische Tiefbauten ausführen oder begutachten zu müssen,
von denen sie seinerzeit auf der Schule noch nicht viel gehört
haben. Diesen können wir das vorliegende Werkchen mit
Kutem Gewisseu empfehlen. Der I. Teil behandelt die Be­
bauungspläne und Stadtstraßenbau. der II. die Wasserver­
sorgung von Ortschaften, der III. die Stadtentwässerung.
Viele gutausgeführte Abbildungen und mehrfarbige Pläne er­
gänzen den Text, so daß auch der mit dem Stoff nicht Ver­
traute sich in kurzer Zeit sachgemäß belehren kann. Als Leit­
faden fÜr den Unterricht erscheint uns das Werk beinaheetwas zu umfangreich zu sein. Ni.
Deutsche Konkurrenzen. Verlag vati Seemann u. Co. in Leip­

zig, Bd. 26, Heil 3. Nr. 303: Synagoge in Mainz; Ober­
realschule in Zehlendor!. .'

Deutsche Kunst und Dekoration. Herausgegeben von tlofrat
Alexander Koch in Darmstad!. Jähr!. 12 Heile = 24 df/'
- 14. Jahrg. 1911. Heft 8: Münchener Frühjahrsal1ssteHung
der Sezession. Vereinigte ¥/erkstätten für Kunst im
Handwerk: Innenräume von Prof. Bruno Paul, Rud. Alex.
Schroeder u. a,

fieft 9: Die Kunstausstellung Darmstadt 1911. - Neue
Arbeiten Hans Ofners, u. a. m,

Tarif- und Streikangelegenheiten.
Ende des Pariser Bauarhelterstreiks. Die Pariser Bau­

arbeiter haben am 20. Juli die Arbeit wieder aufgenommen,
ohne daß ihnen von den Arbeitgebern, die sehr geschlossen
auftraten, Zugestäudnlsse gemacht worden sind.


